
Fritzi  kann  sich  nicht
entscheiden

Der Tafelspitz ist kein Terrier
 

Gestern war ich wieder einmal mit Fritzi essen. Da sie trotz
langer Überlegungen meist irgendwelche Salate bestellt, fragte
ich mich, warum sie überhaupt einen Restaurantbesuch auf sich
nimmt. Nun, weil sie oft mit mir ausgeht, ist sie vielleicht
an  netter  Gesellschaft  interessiert:  das  wenigstens  zeigt
guten  Geschmack.  Gewisse  Gerichte,  wie  Gänsestopfleber  und
Kalbsbries lösen bei Fritzi heftige Reaktionen aus. Auch der
von mir favorisierte Kaninchenrücken mit Thymiankruste brachte
mir Vorwürfe ein: „Diese süßen Tierchen!“ Fritzi besitzt einen
kleinen Terrier. Und jegliches Lebewesen, das auch nur annä-
hernd eine Ähnlichkeit mit ihrem Hündchen besitzt, ist für sie
streichelwert und unverzehrbar. Sie ist in der Lage, sich
selbst über eine Tafelspitzsülze zu echauffieren, weil das
Wort „Spitz“ Erinnerungen an die vielgeliebten Vierbeiner wach-
ruft.  Dabei  ist  Fritzi  keineswegs  eine  Vegetarierin.  Ente
beispielsweise isst sie gerne. Denn die sehen für sie nicht
„so liebenswert“ wie andere Geschöpfe aus.

Fritzi schaute sich die Karte lange und mich fragend an: „Ist
das Perlhuhn ein eher kleines Tier?“ Ich erklärte ihr, dass es
zumindest  fleischiger  ist  als  der  dazu  servierte
Eichblattsalat. Nachdem Fritzi mit mir jedes einzelne Gericht
durchgesprochen hatte, wagte ich den Kellner herbeizurufen.
Ich hatte zwar noch immer nicht das Studium der Weinkarte
beendet und beschäftige mich ausgiebig mit der Frage, ob wohl
ein Pinot Noir von Gantenbein mit dem Kotelett von der Taube
korrespondieren  würde,  war  mir  aber  wenigstens  schon  der
Speisewahl  bewusst.  Fritzi  bestellte  als  ersten  Gang  die

https://www.fienholdbiss.de/aktuelles/fritzi-kann-sich-nicht-entscheiden/
https://www.fienholdbiss.de/aktuelles/fritzi-kann-sich-nicht-entscheiden/


Variationen vom Kalb mit Dreierlei vom Kürbis, „aber bitte
ohne Kalb“. Dann wollte sie vom Kellner wissen, ob beim Hummer
im  Safransud  nicht  vielleicht  doch  noch  irgend  etwas  vom
Schwein mit verwendet worden wäre. Während der Kellner diese
Frage zu verdauen versuchte, setzte ich Fritzi vorausschauend
davon in Kenntnis, dass bei den Himbeeren auf Joghurtschaum
ganz bestimmt kein Tier vorkommen würde.

Längst  aber  hatte  sich  Fritzi  mit  dem  Kellner  in  ein
ausgiebiges  Gespräch  über  das  Angebot  an  Mineralwasser
verstrickt. Nein, zu viel sprudeln durfte es nicht, salzig
sollte es sowieso nicht sein, und wenn möglich ganz natri-
umfrei.  Während  der  Kellner  die  verschiedenen  Flaschen
herbeischaffte, um die Angaben auf dem Etikett präsentieren zu
können, überlegte Fritzi laut fragend, ob sie nicht vielleicht
doch  besser  nur  den  Blattspinat  und  die  Schnittlauchsauce
nehmen sollte, wobei ich mich hätte bereit erklären müssen,
den dazugehörigen Bachsaibling zu essen, weil sie von diesem
Tier noch nie etwas gehört hatte. Ich schlug vor, einen Gipfel
einzuberufen und den Rat der Weisen zu hören. Da eilte schon
der Kellner mit vier Wasserflaschen herbei. Fritzi hatte keine
Lust,  das  Kleingedruckte  mit  den  detaillierten  Angaben  zu
lesen und fragte, welches Wasser denn wohl am besten zum Salat
passen würde, worauf dem Kellner beinahe die Flaschen aus der
Hand gefallen wären.

Ich  versuchte  verzweifelt,  vom  Wasser  wieder  den  Weg  zur
Weinauswahl zu finden, was mir einen bissigen Blick von Fritzi
bescherte, die es „ganz und gar nicht“ verstand, wie man nur
so  lange  über  derartige  Fragen  nachdenken  konnte.  Fritzi
fragte unterdessen den Kellner über Suppen aus. Eigentlich
hasste sie Suppen, verspürte jedoch an diesem Abend Lust auf
etwas „Suppiges“. Meinen Vorschlag, einfach einen Pinot Grigio
zu trinken, fand sie schlichtweg überflüssig. Auf der anderen
Seite konnte sie sich auch nicht zwischen der Erbsencremesuppe
mit  Seeteufel  und  der  Rinderconsommé  mit  Markklößchen
entscheiden.  Mein  eher  beiläufiger  Rat,  doch  den  Koch  am



besten selbst zu fragen, stieß auf ungewolltes Verständnis.
Binnen  fünf  Minuten  stand  uns  neben  dem  Kellner  auch  der
Küchenchef beratend bei. Inzwischen waren sogar die anderen
Gäste  am  Schicksal  von  Fritzi  interessiert.  Der  Herr  vom
Nachbartisch riet ihr dringend zum Kürbis „ohne Kalb“, während
seine Begleitung empfahl, die Langostinos mit Salzzitrone zu
bestellen.  Ich  versteckte  mich  unterdessen  hinter  der
ausreichend großen Weinkarte. In den Wirren des Abends verlor
ich den geschmacklichen Überblick und orderte Variationen vom
Terrier in streichelzarter Sauce, verließ aber das Lokal, ohne
das  Resultat  meiner  Bestellung  abzuwarten.  Was  mich  im
Nachhinein die Strafandrohung von Fritzi kostete, nie wieder
mit mir essen gehen zu wollen.

 

Aus  dem  Buch  Bye  Bye  Love  –  50  Wege  seinen  Partner  zu
verlieren von Ludwig Fienhold. 50 Eskapaden & Episoden. Was
zermürbt den Eros, was lässt uns am Partner verzweifeln? Es
sind  oft  die  versteckten,  absurden,  kuriosen,  bizarren
Gräueltaten  des  Alltags,  die  zu  Ablehnung  und  Zerwürfnis
führen. Es gibt viele Trigger, die negative Gefühle auslösen.
Man muss nur den Mut haben, sie erkennen zu wollen. Abschied
kann ein guter Anfang sein. 



 

 

Hier gehts mit einem Klick zur Bestellung

https://www.fienholdbiss.de/wp-content/uploads/2024/11/50-Ways-Anzeige-klein-e1734349050109.jpeg
http://www.amazon.de/Bye-Bye-Love-seinen-Partner-verlassen/dp/B0DNFW4QMX?source=ps-sl-shoppingads-lpcontext&ref_=fplfs&psc=1&smid=A3JWKAKR8XB7XF&language=de_DE

